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Das verlorene Gedicht.
(Günther von Goeckingk .)

Skizze von Karl Demmel.
Der Seckretarius Günther GoeckinÄ . beamtet Lei der

Grafschaft Hohnstein in der Harzstadt Ellrich , wandert « an
einem frischen Morgen eine der Landstraßen entlang , die
zum Ort biuansfü -hrten . Sein Hündchen sprang lustig zur
Seite . „Ferien " jubelte Goeckingks Herz . .Zerren " ging es
in den sommerlichen Baumtronen.

Goeckingk lächelte in den Tag . Blieb stehen und sah ans
die Dächer von Ellrich , sagte dabei : „Ahr Dächer seid es.
die mich zum E 'nsamen werden ließet . Immer nur Arbeit
und auch innrer wieder einsam . Sisyphusarlheit gleichet
solches. Gut ist es nicht , wenn d«r Mensch so einsam ist."

Goeckingk wandte sich wieder und schritt weiter . Ans
seiner Rocktasche lugte ihm ein philosophisches Buch.

An einem Kreuzweg traf Goeckingk einen Wagen . Er
fragte den Kutscher : .Löollt Ihr mich mitnehmen . Lieber ? "

„Wohin ? "
„Will nach Kleinwerther ."
„Dann kommt , ich will nach Nordhausen ."
Die beiden unterhielten sich gut aus dem Wagen . Der

Frchrmann zeigte manchmal mit der Peitsche nach dem Ge¬
birge , jeden Berg kannte er . Als er wieder etwas zeigen
wollte , hatte sich Goeckingk nach der anderen Seit « gewandt
und sah . wie der Tag golden aufstivg.

Ein dichterisches Erlebnis ging durch seine Seel «. „Ihr
schw«igt ja so? Jst 's euch nicht recht ? "

„Doch . doch. Ach dachte gerade daran , daß ich vielleicht
daheim etwas vergessen haben könnt « : doch habe ich alles
besorgt ."

Unterdem war das Dorf Kleinwerther herangekommen.
.Lier will ich nun absteigen,"
Der Wogen hielt und Goeckingk stieg hinunter . Griff

m seine Tasche und gab dem Fuhrmann ein Zehrgeld als
Dank auf den Weg.

Goeckingk hatte schon eine Briefvost an seinen einzigen
Freund . den Pastor Gold -Hagen . der ihm die einsamen Tage
im Ellricher Exil etwas verschönern hals , geschickt. Oftmals
ließ auch der Pastor eine Epistel in Goeckingks Haus
schneien , so dan der Sekretarius wieder auf ander « Gedanken
kam. Und auch die Frau Pastor batte dann und wann eine
Aufmerksamkeit übrig.

Die Ferien sollten nun zum Teil dem Pastorsreund ge¬
hören . Dann aber nachher mit der Eilpost weiter nach Nord¬
hausen zu Nantchen . »

Eigentlich schalt er stch. daß er nicht zuerst zu seinem
Nantchen fuhr.

Aber es war da zu befürchten , daß dem Glücklichen in
Nordhaulen vielleicht keine Stunde schlagen würde — und
Pastor Ealdbagen könnte durch die Liebesangelegenbeiten
ganz in Vergessenheit gerateir . Besser also so. denn so.

Der Hund sprang fleißig voraus und bellte die groben
Dorfköter zur Seite , die den Besuch aus der Stadt nicht recht
leiden motzten.

Die Bauern kannten den vornehmen , schlankgewachsenen
Sekretarius schon länger und grüßten in aller Zuvorkom¬
menheit.

Goeckingk schwang seinen Wanderstab schon von weitem,
als er des Pastors ansichtig wurde , der vor dem Pfarrgarten
stand . Herzlich war wieder »um soundsovielten Mal die Be¬
grüßung.

„Haben Sie doch Wort gehalten , lieber Freund ."
..Gern komme ich zu Ihnen . Herr Pastor , das willen Sie

ia . Wenn man so wie ich zur Einsamkeit verdammt ist . freut
sich das auf eine nette Plauderstunde und auf ein ge¬
selliges Veisammen -ein . Nun also haben Sie Ähren
woeaingk wieder ."

Am Abend des gleichen Tages saß die Pastorfamilie
im Garten vor dem Haus . Der Hofhund des Pfarrers und
Goeckingks Vello tollten sich auf dem Rasen.

„Was willen Sie wohl Neues sonst . Herr Goeckingk?
Von Gleim auch wieder mite Nachricht ? "

„O . Dank für die Nachfrage , aber Neues ? Könnte höch¬
stens Ellricher Kleinstadtklatsch erzählen , was mir aber nicht
liegt ."

. ..Sie kommen mir schon den ganzen Tag fo ganz beson¬
ders lustig vor . Herr Goeckingk" . sagte die Frau Pastor , „darf
man den Grund willen ? Dielleicht eine kleine blstolrs
amoureuse ? Na — na I"

Goeckingk wurde rot : .Da Sie . liebe Frau Pastor , durch
ih - en zarten , traulichen Sinn gleich das Richtige geraten
haben , will icb es Ihnen sagen : Ja . ich bin in wenigen
Tagen Bräutigam von Nantchen Popel aus Nordhausen ."

.Dreh da . sieb da . Mutter . Bräutigam und ,o schnell ? "

..Ich wollte Sie überraschen mit der Mitteilung . — Nun
habe ich aber doch au « der Schule geplaudert ."

..Dann dar ? man also zu der Wahl gratulieren ? " fragte
der Pastor.

Goeckingk wurde wieder rot : „Dock, ja . recht gern.
Danke herzlichst !" und drückte die dargebotenen Hände der
Pastorsleute.

Ich wußte es schon. Herr Goeckingk. wenn Sie auch
nichts perraten hätten . Darf ich Ihnen mal etwas vorlesen ?"

„Ja . lies mal . Mutter , was du da hast ."
Die Frau Pastor las mit zarter Stimme:

Bei Übersendung einer  Locke.
Vor meinem Spiegel stand ' ch früh.

Hielt Musterung der Locken, zog von allen
Die Nadeln aus . daß auf die Schultern sie
Wie Bach ' herab vom Felsen fallen.

Die schönste sucht ich dir -heraus.
Ich schnitt sie ab mit deiner Vilderschere.
Und weinend stieß ich da den Seuszer aus:
Ach! Daß es eine Krone wäre!

Doch so — nur eine Locke. Freund!
Die nicht verdient , daß sie hinauf sich schwinge.
Wo hell das Haar von Berenicen scheint.
Noch daß ein Pove sie besinge.

Und dennoch bat sie Wert , o Mann!
Denn du erhältst mit ihr mein Herz voll Liebe:
Und böt ' ein Fürst für das mir Kronen an.
So glaube , daß die Krön ihm bliebe.

Freund ! Nimm denn mein « Locke hin!
Dann werd ' ich doch nicht ganz für dich begraben.
Und wenn ich läsisst ein Spiel der Winde bin.
Wirft du von mir den Teil noch haben.

Goeckingk batte ungeduldig gesessen: „Hab ich das Blatt
verloren ? O . meine Einfalt !"

„ Der Pastor sprach lächelnd : „Sraoo . bravo , ein Herr¬
uches Poem . H<rr Goeckingk- Ja . ia . ein Dichter steckt in
Ihnen . Aber lägen Sie mal . lieber Freund , dichtet denn
die Braut auch ? ^

„Nein , ich bringe ihre Briefe immer in Reime ."
„Köstlich, Mutter , was ?" , „
„Ja . du hast zwar meine Briefe nicht in Verse gebracht.
„Bin ja auch kein Dichter. Aber Herr Goeckingk. das

muß Ihnen der Neid lallen : wirklich fein ."
Goeckingk lächelte versonnen . Im Grunde war es ihm

peinlich , daß die Frau Pastor das Blatt mit dem Gedicht ge¬
funden hatte . Doch die Pastvrsleute waren ihm elterliche
Berater , und io lackte er fröhlich mit.

„Sie müllen sich auch noch das Pfeifenranchen angewöh¬
nen , junger Freund " , sagt « der Pastor.

„Nein , das tun Cie nur nicht , das macht nämlich die
Gardinen blau und schwarz " , warf die Hausfrau ein.

„Doch. Mutter , die Pfeife ist ein Lebenselirier . Doch
Herr Goeckingk. kommen Sie nicht in Versuchung , meine
Tabakspfeife auch noch anzudichten ."

Goeckingk lachte herzlich und eine Weile war Schweigen.
Die Dämmerung schlich durchs Dorf . Süß dufteten -die
Rosem Der Hcrrgott hatte oben die ersten Sternenlickter
angezündet.

„Welch wundervoller Abend " , sagte Goeckingk versonnen.
„O ja . das Jahr ist herrlich gesegnet ."
Dann empfahl sich der Verfa -ller des verlorenen Ge¬

dichts und träumte in seinem sauberen Giebelstübchen unterm
Marrbausdach durch die weiche Sommernacht seinem Nant¬
chen entgegen.

Der Expretzzug.
Bon Hans Heidsieck.

Die Schienen glühen im Mittaasglast . Der Semav -bor
steht auf .freie Fahrt " . Unter dem Licht der Sonne hat sich
der kleine Bahnhof wie ein Kinderfpielzeug geduckt.

Da jagt der Expreßzrig vorüber . Hundert wilde Tiere
scheinen entfesselt . — Eisen brüllt auf Eisen , der Boden bebt.

Die großen , langen , schwarzen Wagen huschen wie Ge¬
spenster vorüber . Die Scheiben des Stationsgebäudes
Kirren , ein pfeifender Luftzug packt an die Hüte der Leuts.
Ein Kind kreischt auf.

Ist es des Menschen Geist , der hier , in tausend Räder
gebannt , vorüberrollt — entfellelt — aller Schranken bar?

Heißgieri « stürzt er in die warme Sommerluft . Schmale
Fensterreiben zeichnen sich wie lange Streifen ab . -

Dort steht ein junger Mensch ganz nah am Gleis . Müh¬
sam hält er sich aufrecht bei dem Luftdruck , den das Untier
erzeugt . - _

In seinem Innern klingt 's von tausend Stimmen . Er
versteht die Sorack « dieser heulenden Eisenmassen . und wie
Jubel stetst es in ihm auf . Berauschendes hat dieser Augen¬
blick für ihn . Es ist kein fahrender Zug mehr , was da an
ihm vorüberschwebt . Es ist die Arbeit - das Leben-
die Menßchenkrafi — — die Urgewalt eines Willens , der
keinen Widerstand kennt . — —

Vorwärts ! —
Wer das beschreiben , in Verse fasten , in Musik sehen

könnte ! — Nein , das konnte man nicht , das mußte erlebt
sein ! —

Ach. wie ihn der klein « Bahnhof bei diesem Gedanken
mitleidig anschaut ! _ „

Ein Gepäckträger schiebt gelasien ernen Berg von Koffern
vor sich her — der Schaffner lautet aus : ..Bevsouenzug nach
Dachsenheim — Backbausen — — FrarMadt — —", weiß
Gott , was er für Namen nennt ! Dabei drückt er der Hihe
wegen die beleidigend rote Mühe weiter ins Genick . Ein
großer , gedunsener Wasierkopf kommt zum Vorschein.

Die letzte Rauchfahne des Ervreßzwgs -ist längst im Wind
zerflattert . - . , .

Immer noch steht der lunge Mensch nachdenklich da.
Er war der einzige , der den Ervreßzug erlebt hatte.

Sprache nnd Tierreich.
Welch eine Unmenge von Bezeichnungen aus dem Tier¬

reich in der deutschen Sprache zur Bezeichnung eines fest-
steherdcn Begriffes dienen und gedankenlos von uns ge¬
braucht werden , seht aus einer kleinen Auslese hervor . dre.
wenn auch wohl kaum vollständig , so doch sicher nicht ohne
Interesse ist ^ . , , , , . . . .

So haben wir z. B . eine ganze Anzahl aus dem Tier¬
reich abgeleiteter Zeitworte . Von den Dieben heißt es:
sie mausin ' beim Kartenspiel wird oft gekiebitzt : was
Hamstern ist. weiß jeder : lohnt es,,ick nicht , so wurmt es
einen : man suchst sich, schlängelt sich an remand heran und
sucht ibn zu beluchsen . Leider äfft einen manchmal das
Geschick, man bockt und mopst sich m der Stille , laßt andere
kälbern und ochst und büffelt für sein Examen . Daß aus
ein -m Affe -, meist der Kater sitzt, ist bekannt , bei manchen
genügt sogar schon ein kleiner Spitz , um einen Katzen¬
jammer hervorznrufen : man schilt sich selbst ein Rindvieh
oder einen Esel , der leicht vor die Hunde gehen kann.

Der Salonlöwe ist ebenso bekannt wie der Hecht im
Karpfenteich und der Hahn im Korbe , der aber ja kein
Stockfisch sein darf , da ihn sonst sogar die Backfische^ diese
Eä " se nickt für voll nehmen . Wir sprechen von Pferde-
arbc ' t ' Bärenkälte und Wolfsbunger . und . wenn wir
jemand einen Fuchs nennen , so halten wir ihn für keinen

lieber sein toll als die Taube auf dem Dach . Daß Menschen
auch Krokodilträneu weinen , ist nicht schon und kann ein
lammfrommes Gemüt empören : auch l^ r Zeitnngsiiger . die
Ballettratte und der tm , Reichstag beliebte Hammelsprung
dürften keinem fremd sein . . „ . . .

Leute die eine Hühnerbrust , einen Karofenmund und
L chsenaugen baben . haben sicher kein Schwein bei jungen
Mädchen : obgleich sie keine Schmetterlinge sind , kräht kein
Hahn nach ihnen . Angstaugen hat noch immer das Kar¬
nickel und der Esel gebt neckt nur im Wenter aufs Eis.
wenn ' >bm zu wohl ist ; auch von frechen Wanzen hat man
Ickrn oft gelört . und ein Hühnerauge kann ochsig wehe tun.
Wer aem wie eine Kirchenmaus ist . kann einen Hund
jäinmern . keine Katze kümmert sich um ihn . er bat nickt so
viel daß cs eine Mücke aus dem Schwanz halten kann : da
be -ßt die Maus keinen Faden ab . Daß uns jemand einen
Floh ins Obr setzt, kam schon oft vor . und hiermit iei diese
kleine Betrachtung geschlossen. denn sie könnte sonst der reine
Bandwurm werden und dem Leser dabei eine Laus über
di « Leber lausen . Oskar Klein.

Segler und Schlepper.
Von Hermarm Toelle.

Wie prächtig die Sonne scheint ! Aus den Wiesen grM
es blau und rot . gelb und weiß . Die Luft ist erfüllt von
Jauchzen und Fröhlichkeit . Die alte Doefkircke schaut vom
anderen Ufer wie eine ehrbare Matrone in alle Lust und
ollen Jubel . Der Rhein zieht dabin wie ein gemütlicher
alter Wanderbursche.

Die Sonne lacht ja . die Blumen blühen
Merscken sind froh.

Auf den Wellen des Rheins zeigt sich ein eig-
Bild . Ein Boot mit blendendweißem Seael und
Wimpeln , schnei-det vornehm -lästig die schönsten

und die

mutiges
frischen

Kurven.
Stromaufwärts — stromabwärts gleitet der Segler , wie es
ihm gerade vaßt . Er ist ja ein vornehmer Kerb "
ivlchc Sckcrze leisten kann. Ihm ist alles gleich. Er ist
der Snob , der die Hände in die Hosentaschen steckt und,

. der sich
Er ist wie

«■V. w :.v „ , UV, vt , -i/inuut »I» Vtv |,v „ t und , di«
Zigarette im Munde , mit mokantem Lächeln durch die Welt
geht . Aber er will doch ernst genommen werden . Darum
schneidet er alle möglichen Kurven.

Bon seinem sanften Gleiten aber merkt man nichts.
Auf dem Master zeigt sich kaum eine Svur.

Da keucht es heran . Schwer und mastig . Mit cwalmen-
den Schornsteinen . Ein Schlepper zieht eine gewaltige Last
stromaufwärts In dem Schlepper kocht und brodelt es.
Das Klopfen der Maschine erinnert an den Herzschlag eines
Menschen , der schwer kämpfen muß . Wie der Kiek des
Schiffes stch in das Wasser frißt . Wie die Schrarrbe die
Wegen peitscht.

Nur vorwärts ! Das Herz muß schlagen oder breche, !.
Und der Segler zieht seine eleganten Kurven . Er kann

sich sogar herrlich auf die Seite legen . Der schwarze
Schlepper kann das nicht.

Aber wo das Herz des Schleppers pocht , da ist Leben,
da wirft das Master Wellen , die klatschend gegen das Ufer
fliegen . Immer wieder , als ob sie eine Sturmflut an¬
künden wollten.

Ter Segler lächelt über die Wellen . Jetzt steuert er
hinein . Elegant.

Wie die Wellen ibn packen und schütteln . Bald hätte
er
eine
linst . . _ _ _
'eine Artisienstückchen vollführen kann.

Der Schlepper aber keucht vorwärts . Und das Klopfen
der Maschine erinnert an den Herzschlag eines Menschen,
der schwer kämpfen muß.

wie man im alten Babylon einen
Brief schrieb.

Wir gewöhnen uns das Brieffchreiben langsam ab . weil
es zu teuer ist. und jüngst mußte der Postminister selbst zu-
geben , daß die Zahl der Briefe seit den letzten Porto-
erbühungen fast um di« Hälfte zurückgegangen ist. So wird
der Brief wieder zu einer selteneren und wohlüberlegten
Handlung , während er in den Zeiten der billigen Tarife
vor dem Krieg etwas ganz Sekbstverständliches gewesen war.
Ganz ohne Briese aber werden wir nicht anskommen . denn
die schriftliche Mitteilung gehört nun einmal zu den Grund¬
lagen jedes Verkehrs , und schon im fernsten Altertum , in
den Dämmerzeiten der geschichtlichen Anfänge , begegnen wir
dem Brief . Diese ältesten Briefe waren aber in ihrer Form
von unseren heutigen sehr verschieden , wie Geh . Rat
Ed . König in esiier Plauderei über den Brief in Babylon
und Ninive in der Leipziger „Illustrierten Zeitung " aus¬
führt . Di « alten Babylonier , die vor mehr als 4000 Jah¬
ren ihre Korrespondenz erledigten , verfertigten ihre Briefe
aus demselben Ton . aus dem sie ihre Töpfe drehten . Diese
Tonbriefe waren aber durchaus nicht roh und plump , son¬
dern in einer so eleganten Form hergestellt , daß sie heute
noch unser « Bewunderung erregt . Man schrieb auf dem
weichen Ton mit einem Griffel und darauf ist die eigen¬
tümliche Schrift der Babylonier , di« Keilschrift . zurückzu-W-
ren . Versucht man auf einem Stück weichen Tons , wie ihn
die Euphrat -Niederung in reicher Menge darbot . mit dem
Ende eines viereckigen Stückes Holz oder Metall eine gerade
Linie zu ziehen , so zeigt sich ein keilförmiger Einschnitt in
dem Ton . in dem man unwillkürlich die eine Kante de«
Griffels in den Ton eindrückt . Die Briefschreiber des alten
Babylon -bedeckten mit dieser Keilschrift auch di « Rückseite
der Tontafel und im Notfall sogar deren Ränder . Aber da
sie nicht wollten , daß jeder Mensch lesen konnte , was sie
schrieben , so mußte man auch aus Umschläge sinnen Die
weiche Tontafel behielt ja ihre Elastizität kaum so lange,
bis der Briefinhali cin -geritzt war . Der Schreiber nahm nach
der Fertigstellung des Briefes das zylinderförmige Siegel-
Werkzeug rollte diesen Siegelzylinder über den beschriebenen
Teil der Tontafel . um so seine Unterschrift zu geben . Dann
nahm er den Brief und rollte um ihn eine dünne Schickt
von Ton . die ihn ganz bedeckte. Darauf drückte er nock ein¬
mal mit seinem Siegel leine Unterzeichnung darauf , indem
er es über den ganzen Umschlag hinrollte , fügte noch di«
Adresse hinzu , und dann war der weiche Tonbrief so weit,
um nun getrocknet und gebrannt zu werden . Kam er aus
dem Feuer , so war er fast so hart wie Stein , und viel « von
diesen Bri -eftafeln sind noch heut « nach Jahrtausenden ebenso
lesbar wie damals , als sie aus dem Ofen genommen wur¬
den . Der Empfänger des Briefes bohrte ein scharf zugespitz- -
tes Vronzeinstrument durch den tönernen Umschlag , sprengte
ihn Stückchen für Stückchen ab und legte so die Brieftafel
ganz frei , um ihren Inhalt zu lesen.

Aus diesen zahlreichen Tonbriefen , die bei den Aus¬
grabungen gefunden wurden , ersteht nun das Leben der
Babylonier und Astyrer vor vielen Jahrtausenden wieder
vor uns auf . Unter den politischen Briefen , die einen Ein¬
blick in den diplomatischen Verkehr zwischen den damaligen
Staaten gestatten , sind besonders wichtig die 296 Amarrm-
Briefe . die ganz überraschenderweise unlängst in Mittel-
ägypten entdeckt wurden und die Beziehungen zwischen dem
babylonischen Herrscher Burnaburiasch und den beiden
Pharaonen Amenboiev TU . und rv . beleuchten . Unter den
kulturgeschichtlich bedeutsamen Briefen sind die Mitteilun¬
gen bervorzubeben . in denen di « Teilhaber des Bankhauses
Murai -cku zu Mvour im mittleren Babylonien sich gegen¬
seitig ibre aes-ckäftlichen Maßnahmen anzeigten . Ungefähr
730 solcher Schriftstücke sind dort in einem Archivraum ge¬
funden worden , und als Beispiel sei einer dieser Ban -kbriefe
angeführt : ..Am zweiten Tage des Monats Ab (ungefähr
unser August ) im ersten Jahre des Darius . des Königs der
Länder : die Ernte , die als der Anteil des Nimut -Ninib
des Sohnes von Murafchu . abgesondert wurde , überließ er
dem Niniblddina zur Einsammlung . Wenn er am 2. Tage
des Monats Ab im ersten Jabre des Darius diese Ernte
nicht vollständig eingesammelt bat . so soll Mnibiddina den
Ertrag der Ernte aus seinem eigenen Vermögen ersetzen."

«
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_ , Don crofeen unk kleinen Leuten. Hatte der preußische
Solldntenlksnig seine „lange Garde ", so konnte August der
Starre nicht umhin , es ihm gleich zu tun . ja . Womöglich ihn
noch ru riderbieten . In der Tat gehörten zu sei wem Hofstaat
»Wer Riesen , di« das preußisch« Grenadiermaß noch beträcht¬
lich überschritten : beide waren Mer 4 Ellen , beinahe 9 Fuß
lang . Der eine war 23 Jahre alt . eines Priesters in Fiml-

- »Im. Mußte stch aber als Türke kleiden und zeichnete
stch durch einen Nietenhunger aus : er hieß Daniel Coianur.
Der andere war ein 18jähriscr Mohr , den August vom König
von Preu >Ken gegen ein Paar Albanesen eintaulschte. Der-
»Iwwöen war damals nichts llnseWöhnliches . Ja . tm Jahre
1722 kaust« August sogar einem englischen Kapitän zwei
„nwrrkanisch« Prinzen " — sie hießen Cawche Oke und Tuskee
Stanneske und batten hohe Brüste wie Frauenzimmer und
aemialt«. mit rriguven eingebrannte Haut — gegen klingende
Münze ab : sie wurden drei Jaihre darnach in der Kveugkirchr.
dre natürlich aus diesem Anlaß gestopft voll war . mit aro-
^m Avlornb setaulft . Arrch am So ? des Kurfürsten
Johann Georg I . lebte schon ein Riese. Peter Retter . 7Yt  Fuß
iona . Von Zwergen aber wissen Wir schon viel früher . Am
6. Oktober 1556 sandte die Kursürstin Anna dem Herzog
Semrrch ron Dvaunschweig ein Glas aaua ml« und bat
sich als GesenLeistun« eure Gefall iskett aus : „Er soll ein
kleines Menffchlein, das iebr kurzweilig sei and wohl singen
sonn«, bei nch halben. Sie wünscht „S . L. wolle dasselbe
ihr und mehrerer Kurzweil willen , wo nit «enzlich zukommen
urrd volaen lassen, doch nur ein halb iar leihen und ver¬
sonnen ulsw., wemi S . L. desselbigen menieins je nit gar
enttathen könnten und wollten , solle er S . L. Mer di« vsr-
guMpgte Zeit nit vorenthalten werden." Auch Kurfürst
August mutzte stch in der Sache, verwenden , da der Eintausch
des sinkenden Zwerges gegen ein« Kanne Branmtwein seiner
Lrrwu sehr am Herzen lag : er ersuchte den Herzog, ldas Männ-
lern . Benedict mit Namen , „beritten machen, mit Zehrung
versehen und neben seinem Diener zusertieen zu wollen".
Emen anderen Zwerg brachte im Jahve 1693 die PrrnzMn
Cbrmrane Ebevhardine von Brandenburg -Bayreuth mit nach
Dresden , als sie stch mit August dem Starken vermählte . Er
stammte mrs Stamncbach im Fichtelgebirge und hieß eigent¬
lich Hans Tram , bei Hofe aber „Marquis Sanspareil " mit
dsm Titel emes Hof- und Kammerzwergs " : schon im »arten
Alter von 5 Jahren wurde er .Soielzeug " seiner Gönnerin.
d« er lobonslan « Anbängttchkett bewahrte : er starb in
Torgau . wo ihm der dortme Rektor ein« Grabschrift setzte,
die sem« Größe auf ..sechs Viertel " <m«ab. Gleichzeitig batte
Mer AMMt selber einen Zwerg , mit dem er ein« seltsame
KrrmMe auiMlelste. In den Tagen , als er um die schöne
Aurora von Korngomark warb , ließ er an deren Namenstag
rm SnEaal des Morihburger Schlosses unter dem Ge-
Ichmetter von Pamiken imd Trompeten durch vier Heiducken
eine gewali « « PEete auf den Tsick setzen und bot die blonde
Gräfin , sie anzuschneiden : als ste den Deckel abbob . spazierte
m allgemeinem Erstauiien der Hofzwerg im scharlachroten

Kmchenberg heraus , einen goldenen Becker in
der Hand , den er auf di« Eestnrdheit des Monarchen und der
KSmgm — dieses Tages teerte.

* Vom  Kecnchfiml der Schmetterlinge . Jeder Schmetter-
Iingssammler weiß, daß man mit unbefruchteten Weibchen
leicht die Männchen anlocken kann. Die männlichen
Schmetterlinge verfügen über eine Geruchsfchärfe die auch
di« vielgeriihmte Nase des Hundes noch weitaus übertrifft
und ans . Märchenhafte grenzt. Von interessanten Versuchen,
dw hierüber schon gemocht worden sind, weiß Dr . Kurt
Floerick« in dem neuesten Kosmosbändchen ..Falterleben " zu
erzählen . Jorel . ein bekannter Schweizer Naturforscher,
batte mitten in der Stadt Lausanne einige Weibchen desi tuuiuune einige «oenxnen oes
leinen Nachtvfausnauoes gezüchtet mit dem Erfolg , daß vor

orn Fenstern der Wohnung Forels ko viel Männchen dieses
Schmetterlings schwärmten, daß dadurch ein« Ansammlung
x" Stroßernunsrrtti bewirkt wurde . Ein anderer Natur-
wrfcher, konnte m Zürich mit frisch ausgeschlüosten Weibchen
m wenigen Stunden 127 Männchen zum Teil aus weiter
Ferne anlockcn. Am lehrreichsten in dieser Beziehung sind
aber die Versuche des berühmten Insektenforfchers Fabre.
Der Ei» eiisp,nner z. ,B . war an seinem Wohnorte so selten,
daß der Gelehrte , dre , Jahre lang vergeblich nach ihm fahn¬
de« . bis er endlich «me Raupe fand , die ihm nach erfolgter
Derrurvpung einen weiblichen Falter lieferte . Nach diesem
x >ter einem Drahtgeflecht in der Nabe des Fensters aufs« '
stellten Weibchen kamen nicht weniger als 66 Männchen ins
Zimmer aef' osen also eine bei der Seltenbeit des Tieres
MR« überraschend große Anzahl . Wurde das Weibchen in
eine verschlossene Schachtel gesteckt, so erschienen keine Männ¬
chen. wohl aber , sobald di« Schachtel geöffnet wurde und
zwar auch dann , wenn Fabre versuchte, den Duft des Weib-
chens durch Naphthalin . Erdöl . Tabakranch oder Cckwefel-
»astetttoff zu ubertauben . Stellte er das Weibchen unttr« • " ' U, " vsieuie ei «us Lveivcven unter
eine Glasglocke ans offene Fenster . d,e Schale mit Sand
aber worauf es bis dahin gesessen hatte , in eine entfernte
?cke des Zimmers , ko flogen die Männchen unbekümmert
über die Glasglocke hinweg zu rener Schale, von der der ver¬
lockende Geruch, wenn auch in schon stark abgefchwächtemMaße , ausgi -ig.

All;« gehorsam. Frau Scharf verlangt von ihren Kin¬
dern augenblicklichen, strikten Gehorsam . Eines Nachmittags
erhob sich ein heftiger Sturm und sie erinnerte stch. die auf
das flache Dach führende Dachluke noch offen gesehen zu
haben . — „Hans " befahl ste. ..gM' auf den Boden und
icklreße dre Dachluke! — „Mer Mama —. erlaMte stch
Hänschen einzuwenden . — „Hans , ich sagte, du solltet die
Dachluke schließen' " — ..Ja . aber . Mama —Hans
schließe die Dachluke!" — „Ja . Mama , wenn du es befiehlst
aber — ..Sans !!" — Der kleine Bursche kletterte lang-
,«m zum Boden hinaus und schlotz die Dachluke. Der Sturm
beulte immer heftiger . Nack zwei Stunden , als sich die
Familie an den Kaffeetisch setzte, wurde Tante Anna ver¬
mißt . Die Kinder hatten beinahe ausgetrunken . da fragte
Frau Scharf : „Weiß denn keiner von euch, wo Tante Anna
steckt?" — „Ja . auf dam Dach!" erwiderte prompt Hans

Ein bißchen anders . „Ja . mein Sohn , ich verdanke mein
Glück dem Aufheben einer Nadel . Ich meldete mich um eine
Stelle bei einem Kaufmann , wurde abgowiefen. und als ich
hinausging , sah ich eine Nadel liegen ." ,JD. Papa , die Ge¬
schichte habe ich schon tausendmal gehört ! Deine Sorgssamkeit
machte Eindruck auf den Kaufmann , er rief dich zurück und
machte dich zu seinem Kompagnon . So war 's ja wohl ?" _
..Nein , mein Jung «. Ich sah die Nadel , hob ste aus und ver¬
kaufte ste. Es war eine Brillantvadel !"

Durch die Kgffeeblume. Ein Herr läßt in einer Kon¬
ditorei eine Taste Kaffee stehen, da ihm das Getränk allzu
»mrn erscheint. — „Haben Sie etwas gegen den Kaffee ein¬
zuwenden ?" fragte die Mamsell . — ..Nein ", lautet die Aut-
wort . „ick sage, nie etwas Schlechtes von den Ahwekenden."

Kulistenwitze. Lnstige Geschichten ans dem Mbnenleben
erzählt der englische Sckmufmeler Sir F . R . Brnion in feinen
Erinnerungen . Als , seine Frau einmal im ..Hamlet " die
Ovbelia sp'.elte . hatte .man kernen Sara , der «nf die Szene
göbracht Derben konnte . Man nahm daher eine alte höl¬
zerne Standuhr , dre wie Sin Sara aussah und mit einem
schwarzen Tuch bedeckt wurde . Mitten in Hamlets Rede

fing di« Uhr an zu schlagen. . . In der Dvamatisterun « von
Dumas „Drei Musketiere " gibt es eine Szene , in der die
Äompm dem Helden D'Artagiran eine Audienz gibt . Als
dabei der König gemeldet wird , soll ihn die Hofdame durch
eine Eehermtür hinaus 'chmugseln : ste findet die Tür ver-
k̂ losteu vockit wild daran und ruft : ..Verschlossen! Was soll
kö  tun ? Bei einer Vorstellung batte man vergessen, den
Riegsl vorzuschieben, und als die Schauspielerin nun gegen
Die Tur vcchte. sprang diele auf . und sie fiel kopfüber bin-
?us mrt dem Ruf : „Verschlossen, verschlosten! Was soll ich
Mu ? Als Benkan einmal krank war . mußte ein anderer
Schammeler alle feine Rollen übernehmen unb fand stch da-
jun . to gut us ffin«, ab. Als er aber nnu den Hamlet spielen
sollte kennte er die Rolle nicht ordentlich lernen . Er legtt
sich, daher Ter «büche: in alle Kulisten . und wenn er nickt
weiter wlrßte slu >tert« er seinem Partner mit großer drama-
ttschn Gebärde zu : „Still ! Warte einen Augenblick!" Dann
ve^ chwand er blitzschnell in der Kulisse und frischte sein Ge-
dachtnis . auf . Diesen Trick führt « er mehrmals während
der Aunuhrung aus . ohne daß das Publikum etwas merkte.
« / "deres . „Komm her . Hänschen, du mußt dir
BEta ^ n kennen lernen . Siehst du den runden Buchstaben
» • m.5 ^ rtn „o“, und ’ber da mit dem Punkt darüber

— Hänschen gähnte und fab nach der entgvgen-
geisatzten Rlchtm-ng. Dann sagte er : „Ach. wir wollen lieber
was anderes wie-len.

Reue Bücher M
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' Harr » P » » l H « r,in, : r «k» misch«  Aben.
t e « e r eines P h i i h e,l l e n e R*. Herausgegeben non Heinrich
Conrad . (Verlag Robert Ln«, Sinttgart .) Als neuer Band in der
Nrihe der Lutzschrn Mcmoirenblbliothekwerden hier die abenteuerreichen
Erlebnisse eines Friesen aus Hoistct» verSffentllicht. Der fie schrieb —
mit der ganzen epischen Breite und Lusführlichkeit der Romantikerepocke
— und im Fahre 1888 zum erstcninal in vier Teilen »erösfentlichte, zog
mit Begeisterungaus für eine Idee, die sich bei näherer Betrachtung als
unwürdig der Knochen selbst eines Abenteurers herausstevte. Ein Aürn-
teurer aber war Rbonghar Farr , nme er stch nennt, in erster Linie, das
zeigt sein im Borwori geschilderter Lebenslauf. Rach wechsel- ollen Frhrren
und Schiesal-N in fast allen Erdteilen hat der Trjährige in L»nd«n durch
Selbstmord geendet. Was er als Philhellene, als Kämpfer für die B».
freiung Griechenlangszu Beginn des rorigen Zahrbunderts erlebt« ist
dem Buche mit plastischer Deutlichkeit geschildert. Di- ganz« Tragikomöd!
einer Begeisterung mit all den zweiselhaflen ElüSsrittern , die dieses

Znnschenspiel auf der politischenWektbicha« einer längst »er>csteaen
Epoche in Szene setztan, zieht v,l.ii»«r Dt« wenigen ernsthusten und auf¬
richtig Begeisterten -erlchwinden unter der Masse der Hochstapler und
Schwindler. Die Schuäimerei des Helden selbst grenzt lchon beinah« an
Einfalt. Gründlich entiäulcht wird er dann, als er Hellas Boden betritt und
zu der überz-uqung kommt, da« die vefteilen die Freihmt gar nicht wert
find. Nur diese rechtzeitigeErkennrni» allein rettet dem friesischen
Hellenen, der es aufrichtig meinte, das Leben. Das tragikomische Aben¬
teuer nahm wenigstens für ihn ein glüiklicheres End« als für die ineilton
seiner Gefährten. -r.

* A. E. Weirauch : „Edles  Blut ". Roman. (Berlag Dr
Eysler u Co., A.-E , Berlin SW. 68.) Der schon bekannte Autor zeigt
diesmal an den lebensvollen Gestalten seiner Helden den scharfen Gegen¬
satz zwischen der Sporinatur . die alles in rastloser Hingebung, um d-.r
Sache selbst willen tut, deren einziger Antrieb der Ehrgeiz, deren einziges
Ziel der „Rekord'' ist. und der in manchem Äußerlichen nah und verwandt
scheinenden Natur res Spielers, der mit dem Sportsmann wohl den
kühnen Niagemut, die zähe Verbisienbei' gemein hat, der aber nicht d-n
Schweiß der Arbeit vor die Erreichung de, Zieles fetzt. Die ipannend«
Handlung des Romans, die in prachtvollen Natur- und Mtlieuschilderunzen
aus dem vornehm algesä-losicnen Kreis stiller Adelsschlösser in die alle
Leidenschaftencvfpoijlikcnde TroßstadtatmosphLreder Wett- und Renn«
schieber führt, bietet einen anregenden Unterhaltunzestoff, der besonder,
als Reife- und FericNlekiüreempfohlen werden kann.

* Karl Hau » Stipdl : Jbtt  verrü >kte Sch « er-
punk t". Mit Dolch und Regenschirm ". Groteske Histörchen.
(Alsted Wiefer Verlag, ünchen.) Di- zahlreichen Skizzen, Humoreske»
und Grotesken, di« den Inhalt der beiden Bändchen bilden, sind zwar nicht
alle neu «bd der s ^ enstand ihrer Schilderung ist viauchmal überholl, aber
fie erfüllen trrtzdem und manchmal gerade deswegen ihren Zweck in
unserer ernsten und schwerenZ«it , das säst verlernt« und vergessea« heil¬
same Lachen anzuregrn. aus» bestc —

* Fred RelIus : „S p u k". R- man . (Berlag Dr . Eysler u . C».,
A.-E. in Berlin SW. 68.) Alle modernen Probleme: Spiritismus , Hyp¬
nose, die tiefen Geheimnisse des Seelenlebens spielen in diese Geschichte
einer Ehe hinein. Das Sinnen- und Seelengeschehen zweier komplizierter
Naturen wird geschildert, die an der Berschtedenartigkeit ihrer Tempera¬
mente fast zerbrechen, um schließlich doch, nach hatem Kreuzesweg durch
Schuld und bittere Sühne, zueinander zurückfindcn. Die nachdenNichc Ge¬
schichte ist mit viel Liebenswürdigkeit und feinem psychologischen Ber-
ständnis für das Menschliche und Allzumenschliche geschrieben.

* Felix Weingartner: „B ü Aln  R ä" . fRheiip -V-rlag,
Basel.) Die erste omsassinde Darstellung der unter dem Namen BS Pin
Rä bekannten Maler-Dichtel». dlsscn philoscphische und religiöse Welton-
'chouung und Erkennrnisllhre bereits ihre Gemeind« gefunden haben.

»rimt von dem den Eeiftlgkn unserer Zeit zuzurechncnden Kapellmeister
tx Weingartner. Nach Meinung und Willen des Verfassers soll das
) schlichter Fikhrer zu dem, den er als Meister erkannt, unbedingtes

' - kenntnis und weit veir.cbmbare Balschaft sein.

Zpiele unc! kalsel
Schach.

Bearbeitet von R. Wed es weil er.

430. F. Palatz.

abedefgh
Weiß : Kf7, De2, Th8, Be4, g3, h4, h7 ; Schwarz ; Kh3.

Matt in 3 Zügen.

431. H. Rinck.

b c d e { g h
Weiß : Kh2 , Ld6 . 8eS. Bf2, g4;
Schwarz : Kh4 , Ba2, e2, e4, g7.
Weiß am Zuge macht remis.

430. Trotz der Uebermacht des weißen Materials er¬
fordert es eine recht feine Strategie und einen beträcht¬
lichen Machtzuwachs , um den depoullierten König matt
zu setzen . — 431. Ein geistreiches Endspiel des spanischen
Studienmeisters . Schwarz droht mit zwei Bauern in Um¬
wandlung zu gehen ; doch Weiß baut durch feine Drohzüge
seinem Könige eine Pattstellung auf . In vier Zügen , von
denen der Läufer die drei ersten macht , ist alles erledigt.

Schachchronik.

Endlich erfährt man vom Frankfurter Sehachkongreß:
Die deutsche Meisterschaft erkämpfte mit 7l/j von 9 Punkten
Grünfcld vor Post (51/ I), dem seitherigen Meister von
Deutschland . Die Meisterschaft des Deutschen Schach¬
bundes erhielt im Hauptturnier Blümich . — Eine der letzten
Nummern der „Berliner Illustrierten Zeitung “ plaudert und
bildert in interessanter Weise vom Schachdorf Ströbeck
bei Halberstadt . Es fand nun dort am 23. u. 24. Juni das
Bundtsfest des Harzer Schachbnndes statt im „Gasthof
zum Schachspiel “. Auf schachhistorischem Boden ent¬
wickelte sich ein originelles Schachvolksfeet mit Vorträgen,
theatralischen Darbietungen und Gesang. Ein Glanzpunkt
war das Reihenspiel des internationalen Meisters Maro zy
aus Budapest gegen nur Ströbecker Spieler . Von 18 Partien
gewann M. 16, eine wurde remis und eine einzige verlor
er gegen eine junge Dame in galanter Weise, indem er
seine Gegnerin zwang , ihn in wenigen Zügen mattzusetzen.

Also eine Selbstmattpartie , die große Heiterkeit auslö *te.
Meister des Bundes wurde Freiherr v. Holzhausen -Magdeburg,
unser bekannter Problemdichter . — Im Schweizerischen
Schachturnier in Bern wurde Erster : H. Johner . In einem
anschließenden Länderwettkampf Schweiz -Deutschland ge¬
wann die Schweiz mit einem ganz knappen Vorsprung . —
In Heidelberg starb der dort wohnhafte russische Schach¬
meister Alapin , ein bekannter Theoretiker . Die Eröffnung
1. e4, eS; 2. 8e2 trägt seinen Namen.

Partie Nr. 197. — Abgelehntes Damengambit.
Gespielt am 2. 8 23 im Meisterturnier des Frankl . Kongresses.

Weiß : Grünfeld ; Schwarz : Hilse.
1. d4, dS; 2. c4, e6; ' 3. Sc3, Sf6; 4. Sf3, Sd7; 5. Lgö,

Le7 ; 6. e3, c6; 7. Dc2, 0—0; 8. a3, Te8; 9. Tacl , h5;
10. Lf4, Sf8 ; 11. c5, Shö ; 12. Ld3 , Sxf4 ; 13. exf4 , De7;
14. g3, Ld7 (Schwarz hat ein eingeengtes Spiel, weil e5
verhindert ist .) 15. 0—0, Ted8 ; 16. Tcel , Le8; 17. b4, Lf6;
18. Kg2 (die Einleitung zum entscheidenden Angriff ) b6;
19. h4, bxc5 ; 20. bxc5 , TabS ; 21. Da4, g6; 22. h5, Lg7;
23. h x g6, fX g6; 24. Se5l Lxe5 ; 25. Txe5 , Lf7 ; 26. Thl,
Kg7; 27. Te2, Sd7; 28. Lbl , Tb7; 29. Dc2, Th8 ; 30. Tel!
Sf6 ? 31. Txe6 , Se4; 32. Sxe4 , Lxe6 ; 33. Sd6 , Lf5;
34 Sxf5 + , gxf5 ; 35. Dxf5 , Df7; 36. Dg4, Kf8 ; 37. Lg6,
Tg8 ; 38. Te6I Tc7; 39. fö, Tc8; 40. Df4! Dc7; 41. Te8 -f,
Kg7 ; 42. Txg8 -f . Aulgegeben , denn entweder Matt oder
Damenverlust.

Lösungen.
426. Schwarz kann nicht mehr rochieren ; es war vorher

am Zug und da keiner der beiden Bauern gezogen hat , ist
entweder K oder T gerückt worden . Also: 1. Dal . —
427. Weiß sowohl als Schwarz gewinnen im Anzug : 1. an,
h5 ; 2. a6, h4 ; 3. a7 , h3 ; 4. a8D ! h2 ; 5. Df8! hl immer
kann jetzt die weiße Dame so ziehen , daß die auf hl
stehende Figur schlagen muß , z. B. hlD oder L ; 6. Df3; —
oder hl 8 ; 6. Df2 usw. Es wird dem Löser nicht schwer
fallen zu untersuchen , wie Schwarz im Anzug gewinnen muß.
Löserliste in nächster Nummer.

RStsei
Problem „Das Mittagessen“ .

Einfügungsanfgabe.
Aus dem Wort Meer sollen durch Einfügung von ie

2 Buchstaben in die Mitte des Wortes sechs neue Wörter
gebildet werden Die hierfür zur Verfügung stehenden
Buchstaben sind folgende:

, . l, i, k, i, I, n, r , s, s, s, t.Welches sind die Wörter?

UmsteUrätseL
Nur weil das erste uns quälte so sehr,
Brachte das zweite man in den Verkehr.

Die Namen der zehn ersten Einsender eämtlieher RätsellSsmvreit
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 198:
Rätselhafte Inschrift : Feste Lina , feste zugreifen , bange

machen gilt mch . — Zum Kopfzerbrechen : 58 Soldaten . —
Lmkehrrätsel : Suez , Zeus.

Richtige Lösungen sandten ein : HSrmana Berener Heinrich
iniew*esbarfen.‘8<> WÜh' Ottok,,r « -»er . Erni Î renz, «ämtlich

Verantwortlichfür die Echristieitun« : ff. Günther  in Wiesbaden. - Druck und » erlag der L 84 . 11. , »« , » en » achdrnckerei in » i« b̂ T
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